
den. W ir kennen den Zustand der bedenklichen F re i­
heiten, die in  den Beziehungen der Menschen unterein­
ander als eine Folge der hitlerischen Erziehung und des 
K rieges eingerissen sind. Die gegenw ärtigen Schwie­
rigkeiten, die Trüm m er unserer S tädte erschweren uns 
die Überwindung dieser Zustände.

Es ist auch verständlich, daß infolge dieses K rieges 
die A rbeitsm oral stark  gelitten hat. W enn m an sechs 
J a h re  auf Kosten anderer Völker lebte, so ist es fü r 
viele schwer, zu geordneter ehrlicher A rbeit zurück­
zukehren.

Gestehen w ir es auch ein: Es gab und g ib t noch er­
wachsene Menschen, die — sehr rich tig  ausgehend von 
der Erkenntnis, daß die Lehren des Nazismus gerade 
un ter der Jugend  das größte Unheil angerichtet haben 
— m einten und meinen, m it dieser Jugend  sei nichts 
anzufangen. W ir Kom m unisten hingegen haben diese 
F rage  niem als so gestellt. Es ist das Verdienst unserer 
P a rte i und der sich in jenen W ochen sammelnden a n ti­
faschistischen demokratischen K räfte , daß sie in der 
Zeit, wo das nackte Leben tag täg lich  und un ter großen 
Schwierigkeiten organisiert werden m ußte, der Jugend 
einen W eg wies und ih r zu rie f: Man m uß neu beginnen!

W ir Kom m unisten begrüßten daher die In itia tive  
verschiedener Stadt- und Gemeindeverwaltungen, die 
dam als bei den Besatzungsbehörden um  die Genehmi­
gung antifaschistischer Jugendausschüsse nachgesucht 
hatten. E rinnern  w ir uns der W orte unseres Genossen 
W alter U lbricht auf der ersten Funktionärkonferenz 
der P a rte i vom 25. Ju n i 1945 in Berlin. E r  sagte:

„Besonders wichtig ist auch die Schaffung von 
Jugendausschüssen. W ir haben das V ertrauen  zur 
deutschen Jugend, daß sie m it H ilfe der erfahrenen 
A ntifaschisten aus der K atastrophe, in die H itler 
Deutschland getrieben hat, lernen wird. W ir v e r­
zichten auf die Schaffung eines Kom m unistischen 
Jugendverbandes, denn w ir wollen, daß eine einheit­
liche freie Jugendbew egung entsteht.“
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